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Wiadystaw Bartoszewskıiı

Herr Professor Bartoszewski, TO1E ha-
ben Sıe die Wende DOYT ZWAanZ1ıg Jahren
persönlich erlebt®? Welche Gefühle be-
herrschten Sıe damals®

Natürlich W al das für einen Men-
schen me1ı1ner (seneratiıon eıne Erlö-
SU11S, ach langen 1n der Unftfreiheit
überlebten Jahren 1b 1939 bis 1989, also
die längste Zeit des Lebens. Ich W alr W1€e
Millionen andere Burger der mittel- und osteuropäischen Staaten g-
ZWUNSCH, die besonderen Wege der Geschichte 1in diesem 'Teil EKuropas

erleben und überleben, mehr der wenıger bewusst.
Die Menschen weltanschaulich, politisch, polizeilich un! aut

jede Weise VO normalen Leben und VO dem, W 45 WIr als
normales Leben verstanden haben Als ich MIt Richard VO Weizsäcker,
der damals Regierender Bürgermeister VO Berlin W arlr ich W alr damals
als (zast der Deutschen Bischofskonterenz 1in Berlin ber UNsSsCeIC > B
benswege gesprochen habe, stellten WIr test, A4aSSs WIr in HSC Jugend
dieselbe Literatur, dieselben Bücher gelesen, dieselben Schauspiele un:!
Filme angeschaut haben Und WIr haben 1n LASCEIET. Lebenszeit Hitler
und Stalin erlebt und überlebt. Eın solches Ausma(fßs des Bosen bedingt
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auch Gefühle der Erlösung. Wenn jemand art betrotfen worden lst,
denkt ın anderen Kategorien.

Die Ereignisse 1n Polen 1989 haben WIr gyesehen als Kontinuiltät eines
Prozesses, der für uns Polen Oktober 1978 m1t der Wahl des
Krakauer Kardinals Karol Woityla 7A08 Papst angefangen hat Natürlich
haben WIrFr „gewusst”, 24SS alles nıiıcht leibenwird, W1e€e bisher gCWC-
SCI1 1St Wır haben ZCWUSSL, A4SSs der Papst keine Revolution machen
wird Er W ar eın Revolutionär 1m üblichen Alltagssinn, 1aber 1mM Denken
schon. So habe ich ZEWUSSTL: Es Wll‘d nichts leiben, W1e€e 1sSt Ich
erinnere seinen ersten Aufruft „Habt keine Angst, habt keine Angst! C

bei der Amtseinführung 1n Rom I)Dann seine Reise ach Polen 1mM Juniı
1979 Cn Monate ach der W.ahl Ich W ar dabei, als Journalist des ka-
tholischen Wochenblattes „Iygodnik Powszechny“. Ich W ar 1n
Deutschland, ich W ar 1n Krakau, ich W ar 1n Auschwitz m1t ihm Ich
habe ;h beobachtet bei seinen Aktionen, 1ın seiner Umgebung,
sowohl 1mM Vatikan als auch 1n Polen.

Man oll nicht übertreiben: ber 1n Polen, das katholisch gepragt Wal,
hat die Mehrzahl der Leute AUS diesem Grund „Nein“ Kommunismus
und Atheismus ZESALT. Diese Motivation hat bei u11l eine je] stärkere
Rolle gespielt als beispielsweise 1ın der DD  z Teilweise WAar 1n Lıtauen,
teilweise in der Slowakei ähnlich. Insgesamt 1aber W ar das eine Erschei-
NUNg, die sich mı1t der 1n den anderen Ländern nıcht vergleichen lässt.

Das W ar neben der EerSFtienN päpstlichen Reise ach Polen 1979 auch
möglich geworden durch die 1980 erfolgte Gründung der SolidarnosG-
Bewegung, der ersten freien Gewerkschaft 1ın einem kommunistischen
Land Mıiıt oroßer Hilfe vieler Europaer, IAı geistiger, 1aber auch mater1-
eller Hiltfe der beiden großen Kirchen 1n Deutschland, die 1980, 198L;
1987 und in den weıteren Jahren dem polnischen Volk geholten haben
Nicht L1L1UTr materiell, sondern indirekt auch psychologisch, kamen WIr
ann

Szıe sagten vorhin, Sie haben das empfunden 701€ eine Erlösung.
Erlösung 1st Ja e1n religiöser Begriff

Fuür mich W ar das Leben 1mM Kommunısmus eiıne Bürde Bitte VELISCS-
SCH WIr nıcht: Ich WaTtr 1n diesem Kommun1ısmus sechseinhalb Jahre 1n
polnischen kommunistischen Gefängnissen, vorher Hitler Häftft-
ling 1n Auschwitz, sieben Monate. Ich habe beide totalitären 5Systeme
eigenen Leib ertahren. Ich habe gesehen, W as geschah, und die Geschich-



wurde gestaltet hne meıne Entscheidung. Als Angehöriger der polni-
schen Oberschicht habe ich erlebt, A4SSs Leute, die 11LUTr die Mittlere Reife
erreicht hatten, durch Hitler und Himmler schon ‚4] Lebensgefahr gerle-
ten Diese Gruppe der polnischen Gesellschaft wurde unterdrückt und
hat den Krieg MT oroßen Verlusten überlebt. Große Teile der Eliten,
ungefähr eın Viertel der Priester, ber Prozent der Juristen, fast A0
Prozent der Lehrer und Gelehrten wurden ermordet. Damıit wurden WIr
schwächer und bluteten biologisch A4AU.  N

Sıe MUSSEN einen starken und tiefen Glauben gehabt haben, das
uberleben. Onnten Sıe eın WEnı davon erzählen, TO1E Ihr Glaube ıIn
dieser /eit aussah UN auf was Sze haben®

Man mMuss nıiıcht einen Sinn für einen fundierten Glauben haben, SO11-

ern INa  w 1L11US5 einen kindlichen Glauben die moralische Ordnung
der Welt haben Eıne Ordnung, die unls 1n der Volksschulzeit durch die
Eltern als Christen und durch Nonnen gelehrt wurde und geblieben 1ST.
Es 2nn se1nN, 24SS das kindlich 1St, 1aber ich habe S1€e oft als die „heilige
Ordnung“ bezeichnet. Wenn INall die Heiligenbiographien studiert,
ZWaBEl INa erkennen, die Ideengebung herkommt. Die Polen haben

diese Motive gehabt. Wır haben uUuNser«e Motive ber die Kirche
bekommen. Bekanntlich die me1listen Priester 1n Dachau polni-
scher Nationalität. Warum sind S1e umgebracht worden, ebenso WI1Ie die
Kommunisten” Das Blut der Martyrer hat uUu1ls gestärkt.

Natürlich macht sich heute die Säkularisierungswelle auch 1n Polen
bemerkbar W1e€e überall 1n Europa. Natürlich sind die Polen eın Volk der
Heiligen, Süundelosen un Engel. ber die christliche Grundhaltung und
Loyalität ZAAT Kirche sind och immer sehr oroßß, auch bei den Jungen
Leuten.

Ich zuurde mich als Journalist heute MI den NLY bekannten Fakten
scheuen >ASS die Kirche ın Polen och Adieselbe Starke hat
OLE früher.

Meiner Meinung ach 1St die Kirche welıter sehr einflussreich 1n 115

FE Land und materiell abgesichert, obwohl WIr keine Kirchensteuer
haben Es xibt Probleme, WE 1n einem leinen Orden ungefähr zehn
Nonnen irgendwo in einem Haus wohnen und INa das Haus renovliıeren
11USS Das sind Kleinigkeiten. ber die Diozesen und Orden haben
keine grundsätzlichen Probleme.
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Die Aktivitäten der polnischen Dominikaner und der Jesuiten haben
sich bereits auf das Territorium der Russischen Föderation, auf Weifß-
russland un:! die Ukraine ausgedehnt. Papst Johannes Paul H hat Ort
weitsichtig die ZeEsaAMTE Hierarchie‘9un das 1in einem Gebiet,
E keine Hierarchie vab Dies sind Spuren, die geblieben sind Unsere
Priester OTIt bekommen Aufträge A4US der Kirche. S1e nehmen alle die
weißrussische, die ukrainische und die russische Staatsbürgerschaft A

leiben können.
In der Kirche Polens sehe ich 1ın den etzten Jahren 1aber auch ZeWlsSse

bedrohliche 5S>ymptome einer tundamentalistischen Entwicklung. Ich
möchte 1er keine Beispiele NECNNECN und werde 1€eSs auch nıiıcht tun, weil
ich ZW al kritisch, aber loyal gegenüber meıner Kirche bin Ich unsche
der Kirche hervorragende Bischöftfe und Kardinäle.

Was SE se1ıt der Wende ın der polnischen Gesellschaft och unerledigt
geblieben®

Ich 11NUSS E WIr sind 1er keine Ausnahme. Wır W1e€e die
übrigen Mittel- un Usteuropaer relativ ratlos 1mM Blick autf die freie
Marktwirtschaft, in der praktischen Demokratie b7zw in der demokrati-
schen Praxis; bei Entscheidungs- und Wahlprozeduren, angesichts der
totalen Veränderungen des Alltags.

Man hat bei u1lls auch gefragt, W1€e 10  aD gehen oll Schaut 1L1Aall ach
„oben“ sind Zentralkomitee, Politbüro und all das geblieben? So

ibt nıcht mehr Es oibt mehrere Parteien, die sich voneinander
unterscheiden; CS xibt 1aber keine gesunde Linke Es oibt ZW ar eıne christ-
liche Parteı, 1aber keine sozialdemokratische! Und annn ist die W.ahl-
beteiligung sehr niedrig. Eın Beispiel: In der kommunistischen Zeit
MUSSTIeEe Ianl die Wahlurne gehen und eın Zettelchen abgeben für die
Nationale Front. Ich I1I1USS heute nıcht mehr wählen gehen. Ich ann
zuhause leiben. Man zieht sich aut die Kultur zurück, wird unpolitisch!

Nach ber reı (Gsenerationen der Unmöglichkeit, politisch frei
wählen, können die Polen wieder wählen. ber wollen S1Ce es ” Diese
Fakten begründen schon irgendwie, WwW1e€ CS uns steht. Wiıe annn 1L14Aall

VO den Menschen erwarten, 4aSSs S1E politisch zwischen Programmen
unterscheiden und für dle eıne der andere Seite stimmen werden? So
haben auch Rechtspopulisten die Chance bekommen un W1€ alle Popu-
listen 1n der Welt unbarmherzig die Menschen ausgenutzt. Kriminelle
Skandale passıeren aber auch 1n Italien, 1n Frankreich, 1n Asıen,
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natürlich. Und Ageressivitäat gibt b€l u1ls auch schon, auch WL och
nıcht geschossen wurde.

Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat S1Ce
elıne katholische Wahlliste bestätigt.

Die Polen sind eın Volk der Widerspenstigen: Wır wollen keinen
Druck, auch keinen gelstigen Druck Wır wollen nicht, aSsSs irgendwer
uUu1ls Sagtl der befiehlt „Du sollst das und das tun un: WEeNn IDu nıcht
LUST der anderes LUST, ann erschiefße ich Dich! C Der frühere pol-
nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw die
Behauptung, se1 e1in christlicher Demokrat AaUus Polen, reaglert: „Ich
bin Christ un: ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen iımmer
wieder Zzuerst Christen. Und S1€e sind, auch WEeNN S1e theologisch gesehen
nicht sehr fest 1mM Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mogen kei-
nenNn Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat VOTL allem ann
keine Chance, WECeNnN 6S den Menschen materiell relativ zuL geht.

Im Augenblick geht 65 bei unls besser als ın vielen anderen
Ländern. Im Vergleich mı1t der Ausgangsposition 1sSt 6S 1ın Ordnung.
ber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird sich
zeıgen, W1€e sich die Polen entscheiden und welche Propheten S1e ann als
alsche bzw richtige Propheten anerkennen werden.

Hier hat die Kirche mindestens erreicht, weil S1Ce nıcht mehr
eindeutig für eıne Partei votlert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch
Getauftften haben d1€ Polen Priester, Diözesanpriester
un andere Priester. Natürlich 1st das Niveau bei dieser Gruppe 1-
schiedlich. Viele VO ihnen sind oft politisch NalV, gelegentlich auch
klug ber ZutL, die Priester mussen 1n erSsStier Linie Katechese betreiben.
Im Grunde 1St für u1ls jede Tradition VO Bedeutung. Es zibt
1n Polen keine starke, zuL fundierte laizistische Tradition oder, WIr
bewusst nıicht Gottgläubige der nıcht in der Kirche bleibende Men-
schen, die vorschlagen können, W as programmatisch e1in Bild
schafft. So oibt nıicht.

Sıe gehören denen, die VON Anfang a ZUANZ früh, für die Ausscoh-
HUÜNS 7z@wıschen Deutschland und Polen, 7z@wischen Deutschen UunN Polen
eingetreten sindnatürlich. Und Aggressivität gibt es bei uns auch schon, auch wenn noch  nicht geschossen wurde.  Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat sie  sogar eine katholische Wahlliste bestätigt.  Die Polen sind ein Volk der Widerspenstigen: Wir wollen keinen  Druck, auch keinen geistigen Druck. Wir wollen nicht, dass irgendwer  uns sagt oder befiehlt: „Du sollst das und das tun und wenn Du es nicht  tust oder etwas anderes tust, dann erschieße ich Dich!“ Der frühere pol-  nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw. die  Behauptung, er sei ein christlicher Demokrat aus Polen, so reagiert: „Ich  bin Christ und ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen immer  wieder zuerst Christen. Und sie sind, auch wenn sie theologisch gesehen  nicht sehr fest im Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mögen kei-  nen Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat vor allem dann  keine Chance, wenn es den Menschen materiell relativ gut geht.  Im Augenblick geht es bei uns etwas besser als in vielen anderen  Ländern. Im Vergleich mit der Ausgangsposition ist es so in Ordnung.  Aber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird es sich  zeigen, wie sich die Polen entscheiden und welche Propheten sie dann als  falsche bzw. richtige Propheten anerkennen werden.  Hier hat die Kirche mindestens etwas erreicht, weil sie nicht mehr  eindeutig für eine Partei votiert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch  Getauften haben die Polen momentan 30.000 Priester, Diözesanpriester  und andere Priester. Natürlich ist das Niveau bei dieser Gruppe unter-  schiedlich. Viele von ihnen sind oft politisch naiv, gelegentlich auch un-  klug. Aber gut, die Priester müssen in erster Linie Katechese betreiben.  Im Grunde genommen ist für uns jede Tradition von Bedeutung. Es gibt  in Polen keine starke, gut fundierte laizistische Tradition oder, sagen wir  bewusst nicht Gottgläubige oder nicht in der Kirche bleibende Men-  schen, die etwas vorschlagen können, was programmatisch ein Bild  schafft. So etwas gibt es nicht.  Sie gehören zu denen, die von Anfang an, ganz früh, für die Aussöh-  nung zwischen Deutschland und Polen, zwischen Deutschen und Polen  eingetreten sind ...  ... Das war im polnischen Interesse, im menschlichen Interesse, im  europäischen Interesse ...  102natürlich. Und Aggressivität gibt es bei uns auch schon, auch wenn noch  nicht geschossen wurde.  Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat sie  sogar eine katholische Wahlliste bestätigt.  Die Polen sind ein Volk der Widerspenstigen: Wir wollen keinen  Druck, auch keinen geistigen Druck. Wir wollen nicht, dass irgendwer  uns sagt oder befiehlt: „Du sollst das und das tun und wenn Du es nicht  tust oder etwas anderes tust, dann erschieße ich Dich!“ Der frühere pol-  nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw. die  Behauptung, er sei ein christlicher Demokrat aus Polen, so reagiert: „Ich  bin Christ und ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen immer  wieder zuerst Christen. Und sie sind, auch wenn sie theologisch gesehen  nicht sehr fest im Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mögen kei-  nen Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat vor allem dann  keine Chance, wenn es den Menschen materiell relativ gut geht.  Im Augenblick geht es bei uns etwas besser als in vielen anderen  Ländern. Im Vergleich mit der Ausgangsposition ist es so in Ordnung.  Aber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird es sich  zeigen, wie sich die Polen entscheiden und welche Propheten sie dann als  falsche bzw. richtige Propheten anerkennen werden.  Hier hat die Kirche mindestens etwas erreicht, weil sie nicht mehr  eindeutig für eine Partei votiert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch  Getauften haben die Polen momentan 30.000 Priester, Diözesanpriester  und andere Priester. Natürlich ist das Niveau bei dieser Gruppe unter-  schiedlich. Viele von ihnen sind oft politisch naiv, gelegentlich auch un-  klug. Aber gut, die Priester müssen in erster Linie Katechese betreiben.  Im Grunde genommen ist für uns jede Tradition von Bedeutung. Es gibt  in Polen keine starke, gut fundierte laizistische Tradition oder, sagen wir  bewusst nicht Gottgläubige oder nicht in der Kirche bleibende Men-  schen, die etwas vorschlagen können, was programmatisch ein Bild  schafft. So etwas gibt es nicht.  Sie gehören zu denen, die von Anfang an, ganz früh, für die Aussöh-  nung zwischen Deutschland und Polen, zwischen Deutschen und Polen  eingetreten sind ...  ... Das war im polnischen Interesse, im menschlichen Interesse, im  europäischen Interesse ...  102Das W arlr 1M polnischen Interesse, 1m menschlichen Interesse, 1M
europäischen Interessenatürlich. Und Aggressivität gibt es bei uns auch schon, auch wenn noch  nicht geschossen wurde.  Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat sie  sogar eine katholische Wahlliste bestätigt.  Die Polen sind ein Volk der Widerspenstigen: Wir wollen keinen  Druck, auch keinen geistigen Druck. Wir wollen nicht, dass irgendwer  uns sagt oder befiehlt: „Du sollst das und das tun und wenn Du es nicht  tust oder etwas anderes tust, dann erschieße ich Dich!“ Der frühere pol-  nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw. die  Behauptung, er sei ein christlicher Demokrat aus Polen, so reagiert: „Ich  bin Christ und ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen immer  wieder zuerst Christen. Und sie sind, auch wenn sie theologisch gesehen  nicht sehr fest im Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mögen kei-  nen Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat vor allem dann  keine Chance, wenn es den Menschen materiell relativ gut geht.  Im Augenblick geht es bei uns etwas besser als in vielen anderen  Ländern. Im Vergleich mit der Ausgangsposition ist es so in Ordnung.  Aber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird es sich  zeigen, wie sich die Polen entscheiden und welche Propheten sie dann als  falsche bzw. richtige Propheten anerkennen werden.  Hier hat die Kirche mindestens etwas erreicht, weil sie nicht mehr  eindeutig für eine Partei votiert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch  Getauften haben die Polen momentan 30.000 Priester, Diözesanpriester  und andere Priester. Natürlich ist das Niveau bei dieser Gruppe unter-  schiedlich. Viele von ihnen sind oft politisch naiv, gelegentlich auch un-  klug. Aber gut, die Priester müssen in erster Linie Katechese betreiben.  Im Grunde genommen ist für uns jede Tradition von Bedeutung. Es gibt  in Polen keine starke, gut fundierte laizistische Tradition oder, sagen wir  bewusst nicht Gottgläubige oder nicht in der Kirche bleibende Men-  schen, die etwas vorschlagen können, was programmatisch ein Bild  schafft. So etwas gibt es nicht.  Sie gehören zu denen, die von Anfang an, ganz früh, für die Aussöh-  nung zwischen Deutschland und Polen, zwischen Deutschen und Polen  eingetreten sind ...  ... Das war im polnischen Interesse, im menschlichen Interesse, im  europäischen Interesse ...  1021092



... aber für viele nicht nur politisch Interessierte in Deutschland waren  manche „ Töne“ aus Polen in den letzten Jahren sehr verstörend, sage ich  jetzt einmal. Wie sehen Sie die polnisch-deutschen Beziehungen heute  aufgrund der letzten vier oder fünf Jahre in Polen?  Ich will nicht die Leute, die auf der polnischen Seite für den härteren  Kurs gegenüber den Deutschen verantwortlich sind, einseitig für schul-  dig erklären. Ab ungefähr 2001 hat man in der deutschen Geschichts-  politik begonnen, Ursachen und Folgen ein bisschen zu verwischen,  sicher nicht bewusst, und Unwissenheit mag auch eine Rolle gespielt  haben. Aber gewisse Leute sind aus Deutschland gekommen, die gestört  haben. Die Reaktionen auf der polnischen Seite waren überzogen und  wurden in Deutschland übertrieben dargestellt.  Ich will darauf hinweisen, dass wir in Polen jetzt als Premierminister  einen Kaschuben, Donald Tusk, haben. Das ist für Nichtpolen ein wenig  kompliziert zu verstehen.! Aber für die Menschen hier ist er ein polni-  scher Politiker, geboren nach dem Krieg, der bewusst Geschichte erlebt  hat, polnische Geschichte. Er ist konservativ liberal, nicht liberal im phi-  losophischen, sondern in wirtschaftlichem Sinne. Er war mein junger  Kollege im Parlament. Er kam damals aus Danzig, von der kaschubi-  schen Liste. Während einer Legislaturperiode waren wir beide im polni-  schen Senat; das war für mich eine interessante Zeit. Die nächste Genera-  tion, die Generation unserer Söhne und Töchter, meine Generation, Ka-  schuben und Polen im polnischen Parlament: das war natürlich interes-  sant. Donald Tusk hat mich für die politische Position, die ich jetzt inne  habe, gewonnen. Meine Bewertung der Lage hat mir ermöglicht, über  den Dingen zu stehen. Ich war immer parteilos. Ich war in der Kirche  engagiert, im „roten“ und im „schwarzen Kabinett“, ohne in der roten  oder schwarzen Partei aktiv zu werden. Heute bin ich parteiloser Staats-  minister, zuständig für die schwierigen Probleme der Kontakte mit den  Deutschen und die jüdischen Probleme.  Ich beobachte gegenwärtig in Deutschland in allen Bereichen, sowohl  auf der intellektuellen Ebene als auch im Volk, das Wiedererstehen neuer  Vorurteile gegen Polen. Das finde ich schlimm. Wie beurteilen Sie das:  1 Zur Situation der Kaschuben, eines kleinen slawischen Volkes in Nordpolen, vgl. auch  Piotr Dziekanowski: Die Kaschubei im Wandel der Zeiten. In: OST-WEST.  Europäische Perspektiven 10 (2009), S. 37-43.  103aber für miele nicht nur politisch Interessierte ın Deutschland
manche ” Töne  L A Polen ın den letzten Jahren sehr verstörend, SAaQZE ich
jetZt einmal. Wıe sehen Sıe dl€ polnisch-deutschen Beziehungen heute
aufgrund der etzten 2er oder fünf Jahre ın Polen®

Ich 311 nicht die Leute, die auf der polnischen Seite für den härteren
Kurs gegenüber den Deutschen verantwortlich sind, einse1lt1g für schul-
dig erklären. Ahb ungefähr 2664 hat Ial 1n der deutschen Geschichts-
politik begonnen, Ursachen un Folgen ein bisschen verwischen,
sicher nicht bewusst, un: Unwissenheit INAas auch eıne Rolle gespielt
haben ber ZEWISSE Leute sind A4US Deutschland gekommen, die gestort
haben Die Reaktionen auf der polnischen Seite überzogen un
wurden 1n Deutschland übertrieben dargestellt.

Ich ll darauf hinweisen, ass WIr ın Polen jetzt als Premierminister
einen Kaschuben, Donald Tusk, haben [ )as ISt für Nichtpolen eın wen1g
kompliziert verstehen.! ber für die Menschen jer ISt ein polni-
scher Politiker, geboren ach dem Krıieg, der bewusst Geschichte erlebht
hat, polnische Geschichte. Er 1St konservativ iberal, nıcht iberal 1m phi-
losophischen, sondern 1ın wirtschaftlichem Sinne. Er W ar meın Junger
Kollege 1mM Parlament. Er kam damals AaUS$ Danzıg, VO der kaschubi-
schen LAste. Während einer Legislaturperiode WIr beide 1m polni-
schen Senat; das W al für mich eine interessante Zeit. Die nächste Genera-
t1on, die (seneratıon uUunNnserer Söhne un! Töchter, me1ılne Generatıon, Ka-
schuben 1113 Polen 1m polnischen Parlament: das W al natürlich interes-
Sant Donald Tusk hat mich für dl€ politische Posıtion, die ich ELIZL inne
habe, Meine Bewertung der Lage hat mMI1r ermöglicht, ber
den Dingen stehen. Ich W ar immer parteilos. Ich W alr 1ın der Kirche
engaglert, 1mM „roten“ un! 1mM „schwarzen Kabinett“, hne 1n der
der schwarzen Parte1 aktiv werden. Heute bın ich parteiloser Staats-
minıster, zuständig für die schwierigen Probleme der Kontakte mI1t den
Deutschen un: die jüdischen Probleme.

Ich beobachte gegenwartıg ın Deutschland ın allen Bereichen, sowohl
auf der intellektuellen Ebene als uch ımM Volk, dds Wiedererstehen
Vorurteile Polen Das finde ich schlimm. Wıe beurteilen Sıe das

Zur Situation der Kaschuben, eines leinen slawischen Volkes 1n Nordpolen, vgl uch
Piotr Dziekanowski: Die Kaschubei 1mM Wandel der Zeiten. In (QSTEWFSE
Europäische Perspektiven (2009). SSS
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Wırd das och eine Zeitlang weitergehen oder könnte das och heftiger
zwerden® Ich annn mir jedenfalls nıcht vorstellen, AassS I0LY Deutsche NF
Polen auf die Danuer ın einem ungeklärten Verhältnis leben

Ich habe immer ZCESAZLT, egal welchem Anlass, auch schon
28 April 1995 als polnischer Außenminister ob die Deutschen das
wollenun verstehen der nıcht und ob die Polen das wollen und versie-
hen der nicht 4aSS keine europäische Stabilität hne die Achse
Paris-Berlin-Warschau geben wird EFuer ehemaliger Bundeskanzler
Gerhard Schröder hat sich in den schönen Putin verliebt, hat je]
Geschmack.

Man ann un I1USS$s 1ın der Politik mı1t allen Faktoren der Machrt VCI-

andeln, INan 111USS Recherchen machen, S1€e entsprechend auch bewerten
1mM Nottfall auch nNegatıv aber 1L1all darf sich NIE VO Stereotypen lenken

lassen. EKuropa 1St Jetzt Zu etzten Mal der ZUuU vorletzten Mal; ich
wei(ß nıcht 1m Jahr 2008 d21VOI‘ ZSEWANLT worden, Macht nıcht
schwächere Völker anzuwenden, blo{( weil INan VO Größe un: Stiärke
fasziniert 1St Wır w1ssen das Wır Polen haben 1e] weniıger Vertrauen
gegenüber der Faszınation der Stärke als Ihr Deutschen. Das hat uUu1ls die
Geschichte gelehrt. Weder die Nachbarn 1m Osten och die 1mM Westen

Engel für Unl  ® Russland und Preufßen haben LO un: spater
sammengespielt. Katharina die Große W ar 1MmM Endeftekt eine deutsche
Aristokratin un!: Adelige. Natürlich haben WIr gelernt, historisch
denken Man darf nichts verharmlosen un ZeEWI1SSE Beispiele des Den-
ens nicht VELSCSSCH, die lange Kette der Ursachen und Folgen 1n der
Geschichte Kuropas. Ursachen haben auch Folgen, Folgen haben auch
Ursachen.

Man oll das auch nıcht Beispiel einer Person verharmlosen, etwa
TAaUu Steinbach, der Vorsitzenden des Bundes der Vertriebenen, die als

ind eines Besatzungssoldaten geboren wurde. Ich habe auch nıchts
die Familie VO Bundespräsident Köhler. ber hat sich PCI-

sönlich och nıcht einem symbolischen Zeichen gegenüber den Ver-
tolgten und Toten bewegen können. Ich kenne ih persönlich, schätze
ihn, habe mehrmals mMI1t iıhm yesprochen.

Anfang der 1960er Jahre habe ich sehr treundliche un sehr CNSC
Beziehungen mı1t verschiedenen Menschen 1ın Deutschland entwickelt.
Ich WAar VO Verstand un VO Herzen her überzeugt: Man 1L1USS das
u  m} Ich habe auch andere Menschen 1n uLllserem Land azZzu motivlert.
Und ich möchte 1n Erinnerung bringen: Die letzte pastorale Relise des
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polnischen Papstes führte ih ach Deutschland, un: seine Au-
erung 1ın deutscher Sprache gyeschah 1ın der Frauenkirche 1n München 1MmM
September 1978 als Erzbischof VO Krakau be] Erzbischof Ratzınger,
eiınen Monat VOL selner \W.ahl Z Papst. Damals habe ich un:
gedacht: Welche Vision LUuL sich da 1in dieser Kirche, ja diesem LHSCEEIN
Leben auf!

Ich begegne nıcht NTr der Universitdt IN Deutschland Jungen
Menschen, die rein Sar nichts mehr Z01SSEN VO  a dem, WMWaAaSs Vr ZWAanZLG
Jahren ın Europa geschehen ZSE. Dies SE ınsgesamt e1n europdisches Pro-
blempolnischen Papstes führte ihn nach Deutschland, und seine erste Äu-  ßerung in deutscher Sprache geschah in der Frauenkirche in München im  September 1978 als Erzbischof von Krakau bei Erzbischof Ratzinger,  einen Monat vor seiner Wahl zum Papst. Damals habe ich gestaunt und  gedacht: Welche Vision tut sich da in dieser Kirche, in diesem unserem  Leben auf!  Ich begegne - nicht nur an der Universität in Deutschland — jungen  Menschen, die rein gar nichts mehr wissen von dem, was vor zwanzig  Jahren in Europa geschehen ist. Dies ist insgesamt ein europäisches Pro-  blem ...  ... aber sie wissen leider überhaupt so wenig über die Geschichte ...!  ... Unter anderem deswegen machen wir ja auch diese Interview-Reihe  in dieser Zeitschrift, sozusagen als einen kleinen Beitrag zur Gedächtnis-  sicherung.  Wenn Sie einen jungen Menschen vor sich haben, der geschichtlich  kaum mehr davon weiß, was würden Sie ihm sagen, worauf es im priva-  ten, politischen und öffentlichen Leben ankommt, aus Ihrer Lebenserfah-  rung heraus?  Man muss immer Halt finden in der Tradition des eigenen Hauses.  Nicht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt oder  konnte im täglichen Leben, in der Volksschule, im Gymnasium oder  irgendwo, etwa über die Familie oder durch Freunde, etwas über die  Geschichte durch Zuhören erfahren.  Ich schreibe viele Bücher. Meine neuen Bücher sind in Polen im Jahre  2008 in fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-  be — und die Jugendlichen sind die Leser, nicht die Alten, diese sind zu  arm, um Bücher zu kaufen. Der Büchermarkt ist auch etwas für die Leute  bis dreißig, bis vierzig und nicht nur für die Leute bis achtzig Jahre. Ich  mache auch viele Autorenreisen im Land. Wenn ich nach Krakau, Posen  oder Breslau komme, habe ich 800, 1.000, 1.500 Zuhörer, das hängt nur  von der Größe des Raumes ab, in dem die Lesung stattfindet. Und was  mich ganz besonders freut: Zu 90 Prozent sind die Leute unter dreißig  Jahre. Das bedeutet: Es sind ganz überwiegend junge Leute, die mich  hören und die mich etwas fragen wollen. Ich habe keine Wunderrezepte,  ich bin kein Notheiler, war das auch nie gewesen. Ich werde und kann  105polnischen Papstes führte ihn nach Deutschland, und seine erste Äu-  ßerung in deutscher Sprache geschah in der Frauenkirche in München im  September 1978 als Erzbischof von Krakau bei Erzbischof Ratzinger,  einen Monat vor seiner Wahl zum Papst. Damals habe ich gestaunt und  gedacht: Welche Vision tut sich da in dieser Kirche, in diesem unserem  Leben auf!  Ich begegne - nicht nur an der Universität in Deutschland — jungen  Menschen, die rein gar nichts mehr wissen von dem, was vor zwanzig  Jahren in Europa geschehen ist. Dies ist insgesamt ein europäisches Pro-  blem ...  ... aber sie wissen leider überhaupt so wenig über die Geschichte ...!  ... Unter anderem deswegen machen wir ja auch diese Interview-Reihe  in dieser Zeitschrift, sozusagen als einen kleinen Beitrag zur Gedächtnis-  sicherung.  Wenn Sie einen jungen Menschen vor sich haben, der geschichtlich  kaum mehr davon weiß, was würden Sie ihm sagen, worauf es im priva-  ten, politischen und öffentlichen Leben ankommt, aus Ihrer Lebenserfah-  rung heraus?  Man muss immer Halt finden in der Tradition des eigenen Hauses.  Nicht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt oder  konnte im täglichen Leben, in der Volksschule, im Gymnasium oder  irgendwo, etwa über die Familie oder durch Freunde, etwas über die  Geschichte durch Zuhören erfahren.  Ich schreibe viele Bücher. Meine neuen Bücher sind in Polen im Jahre  2008 in fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-  be — und die Jugendlichen sind die Leser, nicht die Alten, diese sind zu  arm, um Bücher zu kaufen. Der Büchermarkt ist auch etwas für die Leute  bis dreißig, bis vierzig und nicht nur für die Leute bis achtzig Jahre. Ich  mache auch viele Autorenreisen im Land. Wenn ich nach Krakau, Posen  oder Breslau komme, habe ich 800, 1.000, 1.500 Zuhörer, das hängt nur  von der Größe des Raumes ab, in dem die Lesung stattfindet. Und was  mich ganz besonders freut: Zu 90 Prozent sind die Leute unter dreißig  Jahre. Das bedeutet: Es sind ganz überwiegend junge Leute, die mich  hören und die mich etwas fragen wollen. Ich habe keine Wunderrezepte,  ich bin kein Notheiler, war das auch nie gewesen. Ich werde und kann  1051aber S1e w1ssen leider überhaupt wen1g ber die Geschichtepolnischen Papstes führte ihn nach Deutschland, und seine erste Äu-  ßerung in deutscher Sprache geschah in der Frauenkirche in München im  September 1978 als Erzbischof von Krakau bei Erzbischof Ratzinger,  einen Monat vor seiner Wahl zum Papst. Damals habe ich gestaunt und  gedacht: Welche Vision tut sich da in dieser Kirche, in diesem unserem  Leben auf!  Ich begegne - nicht nur an der Universität in Deutschland — jungen  Menschen, die rein gar nichts mehr wissen von dem, was vor zwanzig  Jahren in Europa geschehen ist. Dies ist insgesamt ein europäisches Pro-  blem ...  ... aber sie wissen leider überhaupt so wenig über die Geschichte ...!  ... Unter anderem deswegen machen wir ja auch diese Interview-Reihe  in dieser Zeitschrift, sozusagen als einen kleinen Beitrag zur Gedächtnis-  sicherung.  Wenn Sie einen jungen Menschen vor sich haben, der geschichtlich  kaum mehr davon weiß, was würden Sie ihm sagen, worauf es im priva-  ten, politischen und öffentlichen Leben ankommt, aus Ihrer Lebenserfah-  rung heraus?  Man muss immer Halt finden in der Tradition des eigenen Hauses.  Nicht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt oder  konnte im täglichen Leben, in der Volksschule, im Gymnasium oder  irgendwo, etwa über die Familie oder durch Freunde, etwas über die  Geschichte durch Zuhören erfahren.  Ich schreibe viele Bücher. Meine neuen Bücher sind in Polen im Jahre  2008 in fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-  be — und die Jugendlichen sind die Leser, nicht die Alten, diese sind zu  arm, um Bücher zu kaufen. Der Büchermarkt ist auch etwas für die Leute  bis dreißig, bis vierzig und nicht nur für die Leute bis achtzig Jahre. Ich  mache auch viele Autorenreisen im Land. Wenn ich nach Krakau, Posen  oder Breslau komme, habe ich 800, 1.000, 1.500 Zuhörer, das hängt nur  von der Größe des Raumes ab, in dem die Lesung stattfindet. Und was  mich ganz besonders freut: Zu 90 Prozent sind die Leute unter dreißig  Jahre. Das bedeutet: Es sind ganz überwiegend junge Leute, die mich  hören und die mich etwas fragen wollen. Ich habe keine Wunderrezepte,  ich bin kein Notheiler, war das auch nie gewesen. Ich werde und kann  105anderem deswegen machen WL JA uch diese Interview-Reihe
In dieser Zeitschrift, SOZUSAZEN als einen leinen Beıtrag ZUY Gedächtnis-
sicherung.

Wenn Sıe einen Jungen Menschen VOY sich haben, der geschichtlich
aum mehr davon wei/, WdSs zuurden Sze ıhm” worauf es ımM PYLVA-
CEN,; politischen UN öffentlichen Leben ankommt, AUS Ihrer Lebenserfah-
VUNZ heraus®

Man I1USS immer Halt finden 1ın der Tradition des eigenen Hauses.
Nıcht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt der
konnte 1m täglichen Leben, ın der Volksschule, 1mM Gymnasium der
irgendwo, etwa ber die Familie der durch Freunde, ber die
Geschichte durch Zuhören ertahren.

Ich schreibe viele Bücher Meine Bücher sind ın Polen 1m Jahre
2008 ın fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-
be un die Jugendlichen sind die Leser, nıiıcht die Alten, diese sind
ALIN, Bücher kaufen Der Büchermarkt 1St auch für die Leute
bis dreißig, bis vierz1g un nicht 1Ur für die Leute bis achtzig Jahre Ich
mache auch viele AÄAutorenreisen 1im Land Wenn ich ach Krakau, Posen
der Breslau komme, habe ich S 00, 1:.000: 1.500 Zuhörer, das hängt BT
VO der Größe des KRaumes ab, 1n dem die Lesung stattfindet. Und W asSs
mich Zanz esonders freut: Zu Prozent sind die Leute dreißigJahre Das bedeutet: Es sind Zanz überwiegend Junge Leute, die mich
hören un: die mich iragen wollen Ich habe keine Wunderrezepte,ich bin ein Notheiler, WAar das auch nNIie SCWCESCNH. Ich werde un: ann
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niemandem „Du die Kandidaten in deinem Wahlkreis
denken, die Serlositat, Glaubwürdigkeit, das Niveau und die
Klugheit dCS Menschen.“ Ich denke 1n Kategorien des Anstandesniemandem sagen: „Du musst an die Kandidaten in deinem Wahlkreis  denken, an die Seriosität, an Glaubwürdigkeit, an das Niveau und an die  Klugheit des Menschen.“ Ich denke in Kategorien des Anstandes ...  ... Ich erinnere an Ihr Buch „Der Herbst der Hoffnungen —- Es lohnt  sich, anständig zu sein“, das 1983 erschienen ist und in dem Sie den An-  stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben — und dies an-  gesichts Ihres Lebens: nach jahrzehntelanger Verfolgung, nach Lager-  haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter — es lohnt sich, anständig zu sein!  ... und das Gute ist: Die deutsche Version erschien vor der polnischen,  in der mich keiner verlegen wollte. Das Buch läuft bis heute, und es gibt  immer neue nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, wie  viel Gewinn die Dominikaner in ihrem Verlag damit gemacht haben. Es  lohnt sich sicher.  Noch einmal: Was sagen Sie jungen Leuten?  Ich mache sie darauf aufmerksam: Es ist viel wert, anständig zu sein.  Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!  Ich wurde vom Elternhaus entsprechend erzogen. Ich habe immer  gesagt bekommen: „Mein Sohn, du sollst nie Schulden machen, sollst nie  leichtsinnig dich verpflichten und etwas unterschreiben.“ Und hat man  dem Knaben nicht auch gesagt: „Weißt du, wer lügt, der kann gelegent-  lich auch stehlen. Und wer stehlen kann — Gott behüte — kann auch  jemanden ermorden?“ Am Anfang der Kette nimmt man eine falsche  Position ein, ohne dass man ein Bewusstsein dafür hat, dass sie schlimm  ist. Zu diesem Zeitpunkt ist die Kette noch nicht böse. Generationen von  Bauernsöhnen sind in der einfachen Philosophie der Zehn Gebote und  des Gebotes der Nächstenliebe erzogen worden. Im Grunde genommen  soll man Gott lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Dies ist genug.  Dann kann man sogar alles verlieren und kann doch weiterleben.  Oft schon bin ich in Polen gefragt worden: „Wie konntest Du mehre-  re Jahre in Deutschland leben, in einem Land, in dem man Dich als  18-Jährigen ins Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe gesagt, dass  ich diejenigen, die das getan haben, nie getroffen habe. Hätte ich sie  getroffen, so hätten diese gesagt: „Wir haben damals gehandelt, wie wir  handeln mussten.“ Das wäre ein Thema zu einem Gespräch gewesen.  Aber niemand hat sich gemeldet. Warum soll ich ihre nächste Generation  beschuldigen?  106niemandem sagen: „Du musst an die Kandidaten in deinem Wahlkreis  denken, an die Seriosität, an Glaubwürdigkeit, an das Niveau und an die  Klugheit des Menschen.“ Ich denke in Kategorien des Anstandes ...  ... Ich erinnere an Ihr Buch „Der Herbst der Hoffnungen —- Es lohnt  sich, anständig zu sein“, das 1983 erschienen ist und in dem Sie den An-  stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben — und dies an-  gesichts Ihres Lebens: nach jahrzehntelanger Verfolgung, nach Lager-  haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter — es lohnt sich, anständig zu sein!  ... und das Gute ist: Die deutsche Version erschien vor der polnischen,  in der mich keiner verlegen wollte. Das Buch läuft bis heute, und es gibt  immer neue nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, wie  viel Gewinn die Dominikaner in ihrem Verlag damit gemacht haben. Es  lohnt sich sicher.  Noch einmal: Was sagen Sie jungen Leuten?  Ich mache sie darauf aufmerksam: Es ist viel wert, anständig zu sein.  Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!  Ich wurde vom Elternhaus entsprechend erzogen. Ich habe immer  gesagt bekommen: „Mein Sohn, du sollst nie Schulden machen, sollst nie  leichtsinnig dich verpflichten und etwas unterschreiben.“ Und hat man  dem Knaben nicht auch gesagt: „Weißt du, wer lügt, der kann gelegent-  lich auch stehlen. Und wer stehlen kann — Gott behüte — kann auch  jemanden ermorden?“ Am Anfang der Kette nimmt man eine falsche  Position ein, ohne dass man ein Bewusstsein dafür hat, dass sie schlimm  ist. Zu diesem Zeitpunkt ist die Kette noch nicht böse. Generationen von  Bauernsöhnen sind in der einfachen Philosophie der Zehn Gebote und  des Gebotes der Nächstenliebe erzogen worden. Im Grunde genommen  soll man Gott lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Dies ist genug.  Dann kann man sogar alles verlieren und kann doch weiterleben.  Oft schon bin ich in Polen gefragt worden: „Wie konntest Du mehre-  re Jahre in Deutschland leben, in einem Land, in dem man Dich als  18-Jährigen ins Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe gesagt, dass  ich diejenigen, die das getan haben, nie getroffen habe. Hätte ich sie  getroffen, so hätten diese gesagt: „Wir haben damals gehandelt, wie wir  handeln mussten.“ Das wäre ein Thema zu einem Gespräch gewesen.  Aber niemand hat sich gemeldet. Warum soll ich ihre nächste Generation  beschuldigen?  106Ich erınnere Ihr uch „Der Herbst der Hoffnungen Hc lohnt
sich, anständig sein“, das 796853 erschienen ıSE UN ıIn dem Sze den An-
stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben UN zes
gesichts Ihres Lebens: ach jahrzehntelanger Verfolgung, ach Lager-
haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter lohnt sich, anständig sein!niemandem sagen: „Du musst an die Kandidaten in deinem Wahlkreis  denken, an die Seriosität, an Glaubwürdigkeit, an das Niveau und an die  Klugheit des Menschen.“ Ich denke in Kategorien des Anstandes ...  ... Ich erinnere an Ihr Buch „Der Herbst der Hoffnungen —- Es lohnt  sich, anständig zu sein“, das 1983 erschienen ist und in dem Sie den An-  stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben — und dies an-  gesichts Ihres Lebens: nach jahrzehntelanger Verfolgung, nach Lager-  haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter — es lohnt sich, anständig zu sein!  ... und das Gute ist: Die deutsche Version erschien vor der polnischen,  in der mich keiner verlegen wollte. Das Buch läuft bis heute, und es gibt  immer neue nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, wie  viel Gewinn die Dominikaner in ihrem Verlag damit gemacht haben. Es  lohnt sich sicher.  Noch einmal: Was sagen Sie jungen Leuten?  Ich mache sie darauf aufmerksam: Es ist viel wert, anständig zu sein.  Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!  Ich wurde vom Elternhaus entsprechend erzogen. Ich habe immer  gesagt bekommen: „Mein Sohn, du sollst nie Schulden machen, sollst nie  leichtsinnig dich verpflichten und etwas unterschreiben.“ Und hat man  dem Knaben nicht auch gesagt: „Weißt du, wer lügt, der kann gelegent-  lich auch stehlen. Und wer stehlen kann — Gott behüte — kann auch  jemanden ermorden?“ Am Anfang der Kette nimmt man eine falsche  Position ein, ohne dass man ein Bewusstsein dafür hat, dass sie schlimm  ist. Zu diesem Zeitpunkt ist die Kette noch nicht böse. Generationen von  Bauernsöhnen sind in der einfachen Philosophie der Zehn Gebote und  des Gebotes der Nächstenliebe erzogen worden. Im Grunde genommen  soll man Gott lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Dies ist genug.  Dann kann man sogar alles verlieren und kann doch weiterleben.  Oft schon bin ich in Polen gefragt worden: „Wie konntest Du mehre-  re Jahre in Deutschland leben, in einem Land, in dem man Dich als  18-Jährigen ins Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe gesagt, dass  ich diejenigen, die das getan haben, nie getroffen habe. Hätte ich sie  getroffen, so hätten diese gesagt: „Wir haben damals gehandelt, wie wir  handeln mussten.“ Das wäre ein Thema zu einem Gespräch gewesen.  Aber niemand hat sich gemeldet. Warum soll ich ihre nächste Generation  beschuldigen?  106un das (sute IST: Die deutsche ersion erschien VOTL der polnischen,
1n der mich keiner verlegen wollte [)as Buch läuft bis heute, und CS xibt
immer (B nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, W1e€e
je] Gewinn die Dominikaner 1n ihrem Verlag damit gemacht haben Es
lohnt sich sicher.

Noch einmal: Was Sıe Jungen Leuten®

Ich mache sS1e darauf autmerksam: Es 1st 1e] WEeTT, anständig se1n.
Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!

Ich wurde VO Elternhaus entsprechend CErZOYCN. Ich habe iımmer
ZESAYT bekommen: „Meın Sohn, du sollst n1ıe Schulden machen, sollst nıe
leichtsinnig dich verpflichten un unterschreiben.“ Und hat INan

dem Knaben nıcht auch DESAZT: „Weißßt du, wWwer lügt, der ann gelegent-
ich auch stehlen. Und WeT stehlen annn Gott behüte annn auch
jemanden ermorden?‘“ Am Anfang der Kette nımmt INall eine alsche
Position e1in, hne 24aSS INan ein ewusstsein dafür hat, AasSs S1CE schlimm
ISE Zu diesem Zeitpunkt 1Sst die Kette och nıcht OSse (senerationen VO

Bauernsöhnen sind in der eintachen Philosophie der Zehn Gebote un
des Gebotes der Nächstenliebe CTZOgCH worden. Im Grundeo
oll Ianl (2öf€ lieben un seinen Nächsten W1€e sich selbst. Dies 1St
I)Dann annn INan alles verlieren un annn doch weiıterleben.

Ofrt schon bll'l ich 1n Polen gefragt worden: „ Wıe konntest DDu mehre-
Jahre 1n Deutschland leben, 1n einem Land, in dem INnan ich als

18-Jährigen 1Ns Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe ZESAZT, ass
ich diejenigen, die das haben, nıe getroftfen habe Hätte ich S1@e
getroffen, hätten diese ZESAZT.: „ Wır haben damals gehandelt, W1€e WIr
andeln mussten.“ Das ware iMn Thema einem Gespräch SCWCESCH.
b€1‘ niemand hat sich gemeldet. Warum oll ich ihre näichste (seneration
beschuldigen?
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Und annn habe ich 1m Kommunismus gelebt un: AaUuS$ polnischen
Büchern erfahren, 4SS CS entsprechende Unterlagen ber mich gab In
meınen Akten habe ich testgestellt, 4aSsSs 418 Funktionäre sich kürzer
der länger mi1t mIır beschäftigt haben un aufßerdem och 56 inoffizielle,
geheime Mitarbeiter des Geheimdienstes. Iso fast 500 Leute! An kei-
He einz1ıgen Tag habe ich einen d.  8 Briet bekommen, 1n dem
stand: „Herr Bartoszewski, ich wei(ß ber S1ie sehr viel, 1n der Vergangen-
eıt W alr ich einmal anderer Meinung, ich habe S1e gehandelt un:
das W ar talsch.“ Niemand hat sich gemeldet, m1t keinem Wort! Iso
Haben die Polen besser gehandelt?

Und weil ich Februar dieses Jahres 2009 siebenundachtzig
Jahre alt werde, talls ich das überhaupt erleben ollte, an 111US$5 ich A4aUS

einer langen Perspektive heraus, AUS der Erinnerung VO ber tünfzig
Jahren Eın Junger Mensch bewegt jel Ich habe spater 1mM Leben
nNn1e mehr viele Sachen angeschaut W1e€e damals Neugier1ig bın ich aber
immer noch!

Heute xibt 6S andere Probleme 1in anderen Formen und mi1t9
anderen Erfahrungen.

Ich INUSS offen gestehen, ass ich eın glücklicher Mensch bin Glück
bedeutet mIr, ass ich sterben werde 1n einem Staat un 1n einer Gesell-
scChaft. 1ın der die Ordnung des Staates un der Demokratie vorhanden
sind, die Leute klüger geworden sind, WIr Freunde haben 1n
verschiedenen Ländern auch 1n Deutschland. Darüber bll'l ich
glücklich.
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